
tsäle.
lagen
iere.
er.

ſe
S

ſind
polier

e Ö3 2Ü re g T T

4 t
denen sreih: VDierteltährlich bei den Auswrägern 1,50 Mk., den beim

1,30 mit Beßeallgeld 2 Mk.
is e Nummer wird mit 16 Rfg. berechnet.

van -7 Uhr.

7 bis Aends 7, an Sonnmtagen von bis 9 Uhr
zpebition i an Wochentagen von früh

geäffwnet. Sprochtunds ber Redaktion Abends

4
cTageblatt für Stadt und

reisblatt.
Bee

Notizen und
40 Pfg. Sämmtliche AnnoncenBureaux nehmen
Inſerate entgegen.

Zuſertionsgedähr: Für die b geſpaltene Torpus
oder deren Raum 20 J für

eburg und Umgegend 10 Für periodiſche
n Anzeigen entſprechende

mp

Private in

Ermäßigung.
wird entſprechend höher berechnet.

amen außerhalb des Jnſeratentheils
icirter S

Beilagen nach NUebereinkunft.

Land.
(Aent liches Organ der RWorſehnrger Kreisperwaltung und BndlitkattonsDogan vieles anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Sonntag, den 26. Februar 1905.Nr. 49.

Das diesjährige Muſterungsgeſchäft für die
hieſige Stadt wird nach einer Bekanntmachung
des Königlichen Landratsamtes hierſelbſt vom
13. d. Mts. wie folgt vorgenommen:
Freitag, den 10. März d. Js. früh 8 Uhr,
für die in den Jahren 1883 ſowie früher ge
borenen Militärpflichtigen.
Sonnabend, den 11. März d. Js. früh 8 Uhr,
für die in dem Jahre 1884 geborenen Militär
pflichtigen.
Montag, den 13. März d. Js. früh 8 Uhr,
für die im Jahre 1885 geborenen Militär
pflichtigen.

Geſtellungs-Lokal: Thüringer-Hof.
Die Militärpflichtigen hieſiger Stadt, welche

noch keine definitive Entſcheidung erhalten
haben, die ſie vom Dienſt in Friedenszeiten
befreit, fordern wir hierdurch auf, zu der an
gegebenen Zeit und an dem beſtimmten Orte
mit reingewaſchenem Körper und reinem
Hemd pünktlich zu erſcheinen.

Den Militärpflichtigen werden noch beſon
dere Geſtellungsbefehle, welche bei der
Muſterung als Ausweis dienen, zugehen
es bleiben jedoch auch diejenigen, welche einen
ſolchen nicht erhalten, verpflichtet, ſich pünkt-
lich zu geſtellen.

Gegen unentſchuldigt ausbleibende Militär
pflichtige kommen die geſetzlichen Strafbe-
ſtimmungen ohne Nachſicht zur Anwendung.

Reklamationen auf Zurückſtellung oder Be
freiung vom Militärdienſt ſind umgehend an
uns einzureichen.

Die Reklamanten haben nebſt Vater, Mutter
insbeſondere Brüder, bei denen es auf die
Beurteilung der Arbeitsfähigkeit ankommt, am
16. März d. Js. nochmals vor der Erſatz
Kommiſſion zu erſcheinen, um über die an-
gebrachte Reklamation zu verhandeln. Das
Nichterſcheinen der Beteiligten iſt ein Grund
zur Verwerfung der Reklamation.

Merſeburg, den 22. Februar 1905.
Der Magiſtrat. (419

Reiche Sozialdemokraten.
Wie ſchon öfter in der bürgerlichen Preſſe

hervorgehoben wurde, hat der ſozialdemokra-
tiſche Reichstagsabgeordnete Bebel in Küß-
nacht eine koſtbare Villa, welche ihm immer
zum Sommeraufenthalt diente. Dieſe Villa
hat Herr Bebel nunmehr für 140000 Franken
verkauft. Man ſieht alſo, daß Bebel ein
reicher Proletarier iſt. Jn der gleich glück-
lichen Lage befinden ſich noch viel andere
Führer der ſozialdemokratiſchen Partei in
Deutſchland. Behaglich ſitzen ſie in den
Seſſeln ihrer mit allem Komfort der Neuzeit
ausgeſtatteten herrſchaftlichen Wohnungen und
ſchmunzeln vergnügt bei dem Gedanken, daß
eine wohlorganiſierte Partei und der ſozia-
liſtiſche Drang der Arbeitermaſſen es ihnen
ermöglicht, ſich fort und fort die Taſchen zu
füllen. Denn das iſt unzweifelhaft, daß der
Reichtum der Parteihäuptlinge aus den
Groſchen der Arbeiter hervorgegangen iſt. Jeder
Arbeiter, der einen Pfennig in die Parteikaſſe
zahlt, der ſozialdemokratiſche Zeitungen lieſt
und Schriften kauft, trägt dazu bei,
den Reichtum der Führer zu erhöhen.
Bedenkt man nun, mit welchem Eifer die Ar
beiterſchaft die ſozialdemokratiſche na
türlich Zeitungen lieſt, Parteiabgaben
zahlt und Schriften kauft, ſo kann es nicht
wunder nehmen, wenn ſozialdemokratiſche
Unternehmer und Schriftſteller gute Geſchäfte
machen und reich werden. Demnach liegt
auch der Gedanke nahe, daß es unter den Häupt
lingen der Sozialdemokratie viele giebt, die
nur des Gewinnes wegen der ſozialiſtiſchen

Sache dienen. Schon von Karl Marx, dem
Begründer der internationalen Sozialdemo-
kratie, ſchreibt Genoſſe Techow: „Er hat mir
den Eindruck nicht nur einer ſeltenen, geiſtigen
Ueberlegenheit, ſondern auch einer bedeutenden
Perſönlichkeit gemacht. Er iſt der erſte und
einzige unter uns, dem ich das Zeug zutraue,
zu herrſchen, das Zeug, auch unter großen
Verhältniſſen ſich nicht ins Kleine zu ver-
lieren. Jch bedaure um unſeres Zieles
willen, daß dieſer Menſch nicht neben ſeinem
eminenten Geiſte ein edles Herz zur Verfügung
zu ſtellen hat. Aber ich habe die Ueber-
zeugung, daß der gefährlichſte perſönliche Ehr-
geiz in ihm alles Gute zerfreſſen hat. Er
lacht über die Narren, die ihm ſeinen
Proletarierkatechismus nachbeten, ſo gut wie
über die Kommuniſten und Bourgeois. Die ein
zigen, die er achtet, ſind ihm die Ariſtokraten, die
reinen und die es mit Bewußtſein ſind. Um
ſie von der Herrſchaft zu verdrängen, braucht
er eine Kraft, die er allein in den Prole-
tariern ſindet, deshalb hat er ſein Syſtem
auf ſie zugeſchnitten. Trotz all' ſeiner Ver
ſicherung vom Gegenteil habe ich den Ein-
druck mitgenommen, daß ſeine perſönliche
Herrſchaft der Zweck ſeines Treibens iſt!“

Und auch der rote Reichsbote Fiſcher er
klärte auf dem Breslauer Parteitag, wo man
dem reichen Mann die Diäten kürzen wollte:
„Jch tue meine Arbeit und erhalte meinen
Lohn, weil meine Arbeit ihren Lohn wert
iſt. Entweder hat meine Arbeit Wert, dann
muß ſie entſprechend entlohnt werden, oder
ſie hat keinen Wert, dann jage man mich
zum Teufel.“ Daß außerdem die Zahl der
Geſchäftsſozialiſten, namentlich in den Reihen

der Gaſtwirte, ſehr groß iſt, dürfte allgemein
bekannt ſein.

Wir ſehen alſo, daß auch bei den Sozial-
demokraten das Geld eine große Rolle ſpielt,
und man kann nicht annehmen, daß alle bie-
jenigen, welche durch die Opferwilligkeit der
Arbeiter reich geworden ſind und noch reicher
werden wollen, die Lehre von der Vergeſell-
ſchaftung des Privateigentums ernſt nehmen.
Sie werden ſich hüten, die Arbeiter an ihrem
Reichtum teilnehmen zu laſſen uud dieſen da-
her bei Zeiten in Sicherheit zu bringen, wenn
die Geiſter, die ſie rufen, einmal das Land
beunruhigen ſollten. Die Arbeiter ſollten aber
aus den tatſächlichen Verhältniſſen die Lehre
ziehen, daß es töricht iſt, für eine Partei zu
ſchwärmen, welche den Kapitalismus der
Führer unterſtützt und züchtet.

Aus Rußland.
Warſchau, 24. Februar. Die Tele-

graphenſtationen von Praga, Marki,
Warſchau und Breſt ſind beſchädigt. Die
Züge der Weichſelbahn gehen über Grochow.
Die Telegraphenleitung der Weichſelbahnen
wird militäriſch bewacht. Jn Jwangorod
ſoll heute der Ausſtand beginnen. Die Poſt
aus Lodz wird mittels Wagen hierher gebracht.

Warſchau, 24. Februar. Geſtern be
gann der Ausſtand der Maſchiniſten,
was zur Folge hatte, daß die in Tätigkeit
getretenen Fabriken abermals die Arbeit ein-
ſtellten. Die Fabrik von Girardow erhöhte
denjenigen Arbeitern, welche drei Rubel pro
Woche erhielten, den Lohn um 10 v. H. und
denen, welche 4 Rubel wöchentlich erhielten,
um 5 v. H., worauf die Arbeit wieder auf-
genommen wurde. Die übrigen großen
Fabriken zogen die gemachten Zugeſtändniſſe
zurück, was den Wiederbeginn des Ausſtandes
zur Folge hatte. Jn 'Lodz wurde ohne
Lohnerhöhung in 6 Fabriken die Arbeit

wieder aufgenommen. Der Aphothekeraus-
ſtand dauert noch an. Jn Alexandrowitſch
ſind in Fabriken, Mühlen und Werkſtätten
von 27,000 Arbeitern gegen 500 in den Aus-
ſtand getreten. Jhre Haltung iſt ruhig.

Moskau, 24. Februar. Da die Eiſen-
bahnbeamten in Moskau und Kaſan
auf die an die Direktion gerichtete Petition
keine Antwort erhalten haben, traten ſie in
den allgemeinen Ausſtand. Ange-
ſichts der beſonderen durch den Krieg herbei-
geführten Lage beſchloſſen die Beamten, den
Ausſtand nicht auf die Militärzüge auszu-
dehnen, während das Auslaufen der übrigen
Züge unterbleibt. Truppen bewachen die
Stationen.

Petersburg, 24. Februar. Jn Tiflis
hat ſich die Lage verſchlimmert. Die Behör-
den verlangen zwei vollſt indige Truppendivi
ſionen zur Aufrechterhaltung der Ordnung.
Jedoch kann dieſem Erſuchen keine Folge ge-
geben werden. Die ganze Gegend befindet
ſich in den Händen der Revolutionäre. Der
Aufſtand nimmt zu.

Batnm, 24. Februar. Jn der Stadt
herrſchte geſtern am Tage Ruhe. Abends
kamen wieder mehrere Raubanfälle vor. Jn
den Werkſtätten der ruſſiſchen Dampfſchiff-
fahrts geſellſchaft wird nicht gearbeitet.
Patrouillen ſind in Tätigkeit, die Garniſon
iſt verſtärkt. Man befürchtet weitere Unruhen.
Die Stimmung der Einwohner iſt deshalb
gedrückt. Jn Adjari, 40 Werſt von Batum,
haben Unruhen begonnen. 2000 Mohamme-
daner legten Verwahrung ein gegen die im
Laufe der letzten Jahre eingeführten länd-
lichen Bezirksverwaltungen, die große Summen
erfordern. Die Volksmenge führt die
Schließung der Anſtalten mit Gewalt herbei.
Jn anderen Bezirken um Batum wie auch
im Artwimbezirk herrſcht Ruhe. Viele Türken
verlaſſen die Stadt und werden für die Rück-
reiſe nach der Türkei von dem türkiſchen Kon
ſulat unterſtützt.

London, 24. Februar. Ueber die Lage
im Kaukaſus wird in Telegrammen, die
über Petersburg hierherkommen, gemeldet:
Die Stadt Tifli s befindet ſich ſeit mehreren
Tagen im Zuſtande des Bürgerkriegs. Un-
unterbrochen wird geſchoſſen. Mehrere 100
Perſonen wurden getötet oder verwundet.
Die Leichen liegen haufenweiſe in den Straßen,
ohne daß jemand ſich um ſie kümmert. Alle Re
gierungsgebäude, Schulen und Läden ſind
geſchloſſen. Die Privathäuſer ſind befeſtigt.
Es herrſcht große Panik. Hunderte be-
waffneter Mohammedaner trafen mit der
Eiſenbahn aus entfernten Teilen des Landes
ein. Sobald ſie die Straßen der Stadt be-
traten, begannen ſie blindlings loszuſchießen.
Ein großer Teil der Bevölkerung iſt dem
Verhungern ausgeſetzt. Die Enxzedenten
brechen in die Häuſer ein und plündern die
Wohnungen. Die kleine Polizei- und Mili-
tärmacht iſt außer Stande, die Unruhen zu
unterdrücken. Der Bürgermeiſter richtete an
den General Malama die flehentliche Bitte,
Truppen kommen zu laſſen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 24. Februar. (Hofnachrichten.)
Heute nachmittag begab ſich der Kaiſer in
Begleitung des Flügeladjutanten Generals
von Scholl in ſeinem Automobil nach Ober-
ſchöneweide, um die Kabelwerke der Allge-
meinen Elektrizitäts- Geſellſchaft zu beſichtigen.
Der Kaiſer langte um 21, Uhr in dem feſt

lich geſchmückten Vorort an und wurde von
den Direktoren der A. E.-G. Peier und Weber
empfangen.

Lokales.
Merſeburg, 25. Februar.

Lutherfeſtſpiele. Geſtern abend traten
mehrere Herren des Komitee's und des ge-
ſchäftsführenden Ausſchuſſes zuſammen, um
die Rechnungslegung entgegen zu nehmen
und über die Verteilung des Ueberſchuſſes zu
beſchließen. Nach Abzug ſämtlicher Unkoſten,
welche bezahlt ſind, verbleibt ein Ueberſchuß
von 446 M. 67 Pfg. Debattelos wird be-
ſchloſſen, 100 M. dem Vaterländiſchen Frauen
verein für Merſeburg-Stadt behufs Verteilung
an Arme zu überweiſen, den Reſt von 346 M.
67 Pfg. der Volksbibliothek (Leſehalle) behufs
Anſchaffung volkstümlicher Lektüre. Zum
Schluß ſprach Herr Paſtor Teuchert namens
der verſammelten Herren dem Vorſitzenden
Herrn Gymnaſial Direktor Spreer den
Dank für die gehabte Mühewaltung aus.

Kunſtausſtellung im Schloßgarten-
Salon. Wie aus der umſeitigen Bekannt-
machung des Vorſtandes zu erſehen iſt, wird
am nächſten Sonntag nachmittrg von 3--5
Uhr die Kunſtausſtellung verſuchsweiſe zum
erſtenmale unentgeltlich geöffnet werden, um
auch weiteren Kreiſen den Genuß der ausge
ſtellten Kunſtwerke darzubi:ten. Sollte dieſer
Verſuch ein gutes Reſultat ergeben, ſo ſoll die
Wiederholung jenes freien Eintritts in Aus
ſicht genommen worden.

Der Rabatt-Spar-Verein Merſeburg
und Umgegend hatte auf geſtern, Freitag,
abend in den „Herzog Chriſtian“ eine außer
ordentliche Mitgliederverſammlung einberufen,
wozu die Mitglieder zahlreich erſchienen
waren. Der Vorſtand gab das Anwachſen
des Vereins von 14 auf 70 Mitglieder be-
kannt und berichtete fernerhin, daß bereits
1000 M. auf der ſtädt. Sparkaſſe hinterlegt
ſeien. Alle Punkte der Tagesordnung wurden
zur allgemeinenen Zufriedenheit erledigt und
die Einrichtung als ſehr gut befunden, von
der man auch für die Zukunft das Beſte er
hoffen dürfe.

Der Vorſchuß Verein hält morgen,
Sonntag, nachmittag ſeine diesjährige General
Verſammlung im Thüringer Hof“ ab. Der-
ſelben wird eine Dividende von 5 o für
das abgelaufene Geſchäftsjahr vorgeſchlagen
werden.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 20. Februar. Der lange

gehegte und wohl von allen hieſigen Ein-
wohnern erſehnte Plan einer Brücke über
die Saale ſcheint nun endlich ſeiner Ver
wirklichung näher zu kommen. Auf Veran-
laſſung des Herrn Landrats Grafen d'Haußon-
ville hat die Aktiengeſellſchaft für Zement-
induſtrie (vormals Lippold) in Holzminden ein
Projekt ausgearbeitet, das demnächſt den
Intereſſenten vorgelegt werden wird. Jhren
Ausgangspunkt ſoll danach die Brücke bei
dem Markus'ſchen Holzplatze nehmen und in
Fährendorf in der Nähe des Th. Eckardt'ſchen
Grundſtückes vermittelſt einer Rampe in die
Dorfſtraße münden. Der Fluß ſoll durch
einen einzigen Bogen überſpannt werden, an
den ſich auf dem Lande noch mehrere Pfeiler
anſchließen werden. Die Genehmigung des
Projektes vorausgeſetzt, ſoll im nächſten
Jahre mit dem Bau begonnen und derſelbe
in ungefähr 6 Monaten vollendet werden.
Die Koſten belaufen ſich auf zirka 120 000
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M., z denen hoffentlich Provinz und Kreis
drei Viertel beitragen werden, ſo daß für die
umliegenden, am meiſten intereſſierten Ge
meinden nur noch ca. 30000 M. aufzu-
bringen, bezw. zu verzinſen und zu amorti-
ſieren wären. Der jetzige Zuſtand iſt auf
die Dauer keines Falls haltbar. Abgeſehen
von dem jetzt erhobenen, nur beſcheidenen
Fährgelde, das aber im Laufe des Jahres
ſich doch ganz hübſch ſummiert, iſt es haupt
ſächlich die Umſtändlichkeit der Beförderung
über den Fluß, worüber geklagt wird. Bei
Eisgang hört die Ueberfahrt überhaupt
manchmal auf. Es iſt anzunehmen, daß

keine der in Frage kommenden Gemeinden,
die ſämtlich einen großen Vorteil von der
Brücke haben würden, ſich weigern wird,
ihren Beitrag zu leiſten. Der Verkehr herüber
und hinüber wird jedenfalls bedeutend zunehmen.

Weißenfels, 24. Februar. Geſtern in
den Vormittagsſtunden wurde in der Marien
ſtraße die Wohnung einer alleinſtehenden
Dame erbrochen. Der Dieb ließ, nachdem
er die Wohnung gründlich durchſtöbert hatte,
eine goldne Uhr und ſechs ſilberne Löffel mit
ſich gehen. Als der Burſche im Begriff ſtand,
die Sachen bei einem hieſigen Handelsmanne
zu verkaufen, erſchien daſelbſt unmittelbar
nach ſeinem Eintritte die Beſtohlene mit der
Abſicht, den Händler vor Ankauf der Gegen
ſtände zu warnen. Dieſer hielt die Uhr
bereits in der Hand, um ſie zu taxieren, als

die Dame ihr Eigentum ſofort erkannte und
als ſolches bezeichnete. Der danebenſtehende
Spitzbube benutzte die allgemeine Beſtürzung;
er ergriff die Flucht und entkam unerkannt.

Kirchheim bei Erfurt, 23. Febr. Von
einem harten Mißgeſchick wurde eine
hieſige Land wirtsfamilie betroffen,
indem der 22 Jahre alte Sohn plötzlich tob-
ſüchtig wurde, ſo daß die Eltern flüchten
mußten. Alles, was er erreichen konnte, zer-
ſchlug er. Der Ortsvorſteher wurde herbei-
gerufen, welcher den Tobſüchtigen überwältigen
und während der Nacht bewachen ließ.
Geſtern brachte man ihn in einer Jrrenanſtalt
unter. Der junge Menſch, welcher in Langen-
ſalza bei den Meldereitern geſtanden und ſich
in ein Mädchen verliebt hatte, war nach
Löſung des Verhältniſſes von Wahnſinn be
fallen worden.

Jena, 23. Februar. Der Student der
Medizin Hans Tunke aus Wiesbaden, der
vor kurzem ſchwer verunglückte, als er beim
Herabfahren des ſteilen Abhanges beim Forſt
wege mit einem Handſchlitten gegen eine
Ecke fuhr, iſt ſeinen Verletzungrn erlegen und
wurde heute unter Teilnahme der geſamten
Studentenſchaft im hieſigen Krematorium
verbrannt.

Naundorf i. Anh., 23. Februar. Zu
der bereits gemeldeten Bluttat, die ſechs
Menſchen das Leben koſtete, iſt noch folgendes
mitzuteilen: Der Arbeiter Dommes, der
auf dem herzoglichen Salzwerke zu Leopolds-
hall beſchäftigt war, ein Mann anfangs der
vierziger Jahre, bewohnte mit ſeiner aus
ſechs Kindern die älteſte 15 jährige Tochter
ſtammte von der erſten, die übrigen Kinder
von der im Herbſt vorigen Jahres verſtorbenen
zweiten Frau beſtehenden Familie allein
ein kleines Haus auf dem Vogelfang. Der
Mann war dem Trunke derart ergeben, daß
er oft der Arbeit fern blieb. Die Folgen
dieſes unglücklichen Familienlebens blieben
nicht aus; es gab oft Zank und Streit im
Hauſe. Wie planmäßig Dommes die Tat
ausgeführt hat, geht u. a. daraus hervor,
daß er, um alle Störungen zu vermeiden,
alle Fenſterläden und Türen des Hauſes
ſchloß, den Klingelzug abſtellte und den Hof-
hund in die Scheune einſperrte. Die grauſige
Tat hat er zweifellos in der Nacht ausge-
geführt, als die Kinder ſchliefen; er hat
ihnen mit ſeinem haarſcharfen Taſchenmeſſer
die Kehlen durchſchnitten. Das in dem
Kinderwagen liegende einfährige Kind iſt von
dem Blutbad verſchont geblieben, jedoch, wie
bereits mitgeteilt, von dem Rauch erſtickt.
Wahrſcheinlich hat Dommes ſeine Tat durch
die Brandlegung des Hauſes verdecken wollen.

Am Mittwoch vormittag gegen 11 Uhr
bemerkten die Nachbarn, denen es ſchon am
Dienstag aufgefallen war, daß die Fenſter
läden geſchloſſen blieben, Rauch aus den
Läden dringen. Nun galt kein Zögern mehr:
die Läden wurden ausgehängt und die Fenſter
eingeſchlagen. Sofort drang den Hülfsbereiten
dichter Rauch entgegen. Nach Abzug desſelben
bot ſich den Eindringenden ein ſchrecklicher
Anblick. Die vier Kinder lagen zuſammen
in dem von Blut durchtränkten Bette mit
durchſchnittenen Kehlen als Leichen, die
Händchen krampfhaft gebogen ein Zeichen
dafür, daß der Tod ſie plötzlich überraſcht
haben muß. Die Leichen einiger Kinder
waren angekohlt; dem älteſten Knaben waren
die Augen ausgebrannt, und der eine Arm

fiel beim Aufheben der Leiche vom Rumpfe.
Dem einen Mädchen war die Schädeldecke
angekohlt. Den Täter fand man mit noch
beſudelten Händen auf dem Hausboden er
hängt vor. Die Leichen wurden nach der
Leichenhalle geſchafft; der Staatsanwalt und
die Gerichtskommiſſion aus Bernburg waren
bereits heute nachmittag an Ort und Stelle,
um den Tatbeſtand aufzunehmen.

Wernigerode, 23. Februar. Ein
ſchrecklicher Unglücksfall hat ſich geſtern hier
zugetragen. Jm Vorgarten an der Bahn-
hofsſtraße ſpielten mehrere Kinder, nahmen
die Lattenbedeckung des dort durchfließenden
Mühlengrabens ab und ſprangen hinüber.
Ein 7jähriges Mädchen des Klempners
Reiß fiel in das Waſſer und wurde
von der Strömung des in Zementröhren
fließenden Grabens fortgeriſſen. Unter der
Heidemühle hindurch wurde das Kind in dem
langen, unterirdiſch fließenden Graben bis
zum Wehr an der Heringſchen Sägemühle
geführt, wo es als Leiche herausgezogen
wurde.

Die neue Kinderheilſtätte bei
Oranienbaum.

Das Vorhaben des Vereins zur Bekämpfung
der Schwindſucht in der Provinz Sachſen
und dem Herzogtum Anhalt, der bekanntlich
ſeine Haupttätigkeit auf Vorbeugungsmaß-
regeln richtet, bei Oranienbaum eine Kinder
heilſtätte zu erbauen, erregt allgemeines Jn
tereſſe. Es unterliegt ja keinem Zweifel, daß
bei ſehr vielen Tuberkuloſekranken die Urſachen
und erſten Anfänge der Erkrankung ſehr weit
zurückliegen und meiſt ihren Urſprung in den
Verhältniſſen des Kindesalters haben. Liegt
nun gar eine erbliche Belaſtung oder ange
borene Körperſchwäche vor, ſo wird ein ſolches
Kind nach kaum zurückgelegtem Kindesalter
ſehr ſchnell dahinſiechen und ein Opfer der
mörderiſchſten aller Krankheiten werden, der
Tuberkuloſe. Wer alſo dieſen Ausgang ver-
hüten will, muß dafür ſorgen, daß ſo ge-
fährdete Kinder frühzeitig in beſondere Pflege
kommen, wo ſie ſachgemäß behandelt und
ihre ſchwachen Körper geſtärkt werden. Dieſe
hohen Ziele hat der Verein im Auge, wenn
er eine Kinderheilſtätte für ſkrophulöſe, rachi-
tiſche und lungengefährdete Kinder errichten
will. Er denkt natürlich nicht daran, mit
den ſchon vorhandenen vortrefflichen Kinder
heilſtätten in einen Wettbewerb einzutreten.
Er b abſichtigt vielmehr etwas zu ſchaffen, was
dieſe Heilſtätten ergänzen ſoll, und rechnet
damit, daß ſie ſeiner Anſtalt aus ihrem
Krankenbeſtande dasjenige Material zuweiſen
werden, welches für die großen allgemeinen
Kinderheilſtätten weniger geeignet iſt, weil
es eine ganz beſondere Behandlung verlangt.
Die Heilſtätte ſoll mit einem Koſtenaufwand
von 150000 M. in der Nähe der Stadt
Oranienbaum bei Deſſau für zunächſt 60
bis 65 Betten errichtet werden. Die Auf-
nahme wird außer von der ärztlichen Begut-
achtung von der Sicherſtellung der Pflege-
koſten abhängig ſein, die aber möglichſt
niedrig bemeſſen werden ſollen. Auch ſollen
möglichſt viele Freiſtellen geſchaffen werden.
Die Fertigſtellung und Eröffnung der Heil-
ſtätte, deren Protektorat zu übernehmen ſich
die Herzogin von Anhalt bereit erklärt hat,
iſt noch im Herbſt des Jahres 1905 zu er-
hoffen. Wenn nun auch der Bau der Heil-
ſtätte geſichert erſcheint, ſo iſt doch ein großer
Teil der entſtehenden Koſten zurzeit noch
ungedeckt. Deshalb wendet ſich der Verein
vertrauensvoll an alle Behörden, Vereine
und Einwohner der Provinz Sachſen und
des Herzogtums Anhalt mit der herzlichen
Bitte, ſein Werk durch gütige Spenden zu
fördern und zu ſichern. Gaben und Spenden
für die Kinderheilſtätte nimmt der Schrift-
führer des Vereins, Direktor Stieber in
Halle a. S., Hagenſtr. 6, entgegen, der auch
gern nähere Auskunft erteilt. Auch hat der
Verein ein Bankkonto bei H. F. Lehmann in
Halle a. S.

Herichtszeitung.
Leipzig, 25. Februar. Der Redaktenr Lange

von der „Leipz. Volkszeitung“ wurde vom hieſigen
Landgericht zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt
wegen Beleidigung der Reichspoſtverwaltung, be-
gangen in Darlegungen, die mit dem Königsberger
Prozeß zuſammenhängen.

Durchbruch des Simplons.
Der Schienenweg von Norden nach Jtalien

führt bisher durch die Zentral-Schweiz, den
Gotthard-Tunnel, während die Oſtſchweiz und
die Weſt Schweiz noch nicht direkt durch Eiſen
bahnen mit Jtalien verbunden ſind. Jn der
Oſtſchweiz endet die Eiſenbahn in Thuſis,
von wo aus man, um nach der Bahnſtation
Chiavenna zu gelangen, den ſchienenloſen
Weg über den Splügenpaß benutzen muß.

Jn der Weſtſchweiz endet der Schienenweg
bei Brig, etwa 7 Meilen ſüdweſtlich vom
Gotthard gelegen, der ſchienenloſe Weg nach
der nächſten italieniſchen Bahnſtation Domo-
doſſola führt über den Simplon-Paß. Nach
jahrelangen Arbeiten, unter Ueberwindung
großer techniſcher Schwierigkeiten, die haupt-
ſächlich in der Bewältigung großer Waſſer-
maſſen lagen, iſt nun der SimplonTunnel
gebaut das Gebirge durchbrochen worden,
und die Fertigſtellung des Schienenwegs,
ſowie die Jnbetriebnahme der Eiſenbahn
iſt nur noch eine Frage der Zeit.

Ueber die letzten Durchbruchsarbeiten liegen
folgende Meldungen vor:

Jſelle, 24. Febr. Der „Berl. Lok.Anz.“
meldet: Donnerstag mittag war aus Zürich
bereits Profeſſor Roſenmund, der die Ver-
meſſungen geleitet und für die Nivellierungen
verantwortlich iſt, mit zwei Aſſiſtenten einge
troffen. Er erklärte, daß eine Längsdifferenz
mehr oder weniger von höchſtens zwei Metern
exiſtieren könne. Man deutete das zugunſten
von Minus, und mit aller Macht ward
drauf losgearbeitet. Haben wir nun den
kleinen Finger der großen Hand, ſagte geſtern
morgen der die Bohrungen leitende Jngenieur
Beißner, ſo muß nun raſch auch die
ganze Hand her. Jetzt iſt ſie da, das
Rieſenwerk ſo gut wie getan. Was noch
zu vollenden iſt, iſt Kinderſpiel! An dieſer
Stelle nun wollen wir eine Anzahl inter-
eſſanter ſtatiſtiſcher Angaben, wie ſie uns in
fteundlichſter Wiſe von den leitenden Or-
ganen zur Verfügung geſtellt worden ſind,
einflechten. Die Zahlen demonſtrieren wie
nichts anderes den ungeheuren Kraft und
Arbeitsaufwand bei dieſem längſten aller Durch
ſtiche. Der Haupttunnel von der Schweizer
Seite her, endigt bei 10,382 Meter. Neben-
her wird noch, vorläufig als bloßer Richt-
ſtollen, ein Paralleltunnel gebohrt, ebenſo von
Süden her. Der geſamte Materialausbruch,
570,000 Kubikmeter auf der Nordſeite und
auf der Südſeite rund 500,000 Kubikmeter,
alſo weit über eine Million Ausbruchsmate-
rial, mußte teils ſtundenweit aus dem Berg-
innern heraus transportiert werden. Zur
Löſung dieſer Gebirgsmaſſen waren auf der
Nordſeite 155,000 Maſchinenbohrlöcher in einer
Geſamtlänge von 200,000 Meter und auf der
Südſeite 195,534 Maſchinenbohrlöcher mit
260,000 Meter Länge erforderlich. Viel größer
aber iſt noch die Zahl der Hand-
bohrungen. Auf der Nord-Seite be-
trug ſie 1 Millionen auf derSüdſeite 2,100,000. Um dieſe Löcher zu
kohren, brauchte es auf beiden Seiten zu
ſammen 1,980,000 Maſchinenbohrer und
23,950,000 Handbohrſchneiden. Man ſtelle
ſich einmal dies Stahlmaterial vor! Die
Bohrlöcher nun wurden zur Sprengung mit
Dynamit geladen, und davon verbrauchte die
Nordſeite bis heute rund 552,000 Kilo, die
Südſeite für beide Bohrungen 790,000 Kilo.
Zündkapſeln ſind etwa vier Millionen ver-
braucht worden, und an Zündſchnuren wurden
etwa 5300 Kilometer aufgebraucht auf beiden
Seiten. Es iſt viel geſchrieben worden über
die Waſſerkalamität, unter der namentlich die
Bauten des Südſtollens zu leiden hatten.
An der Hand der gemachten Meſſungen iſt
heute feſtgeſtellt, wieviel Gebirgswaſſer vom
Tage des Anſchlagens der erſten Quelle am
30. September 1901 bis heute durch die ſüd-
lichen Tunnels hinausgeleitet worden iſt.
Es ſind in den 1342 Tagen täglich 86,400
cbm, alſo im ganzen 1041/, Millionen abge-
führt worden, was ungefähr einen Waſſer-
würfel von 470 m Seitenlänge ergäbe. Sich
dieſe Ueberſchwemmung auszumalen, müſſen
wir dem Leſer überlaſſen.

Gondo, 24. Febr. Obwohl der Durch
ſtich des Simplontunnels heute früh tat-
ſächlich erfolgt iſt, wird wegen der vorhandenen
Waſſermaſſen die Eröffnung der eiſernen
Tore, die als Dämme dienen, erſt in einigen
Wochen erfolgen können, da es ſich nach
Leerung des Waſſerreſervoirs zunächſt darum
handeln wird, die warmen Quellen durch
Schaffung eines regelmäßigen Abfluſſes un-
ſchädlich zu machen und den um zwei Meter
zu hoch liegenden nördlichen Stollen auf
einer Länge von 200 Meter zu vertiefen.
Erſt nach Vollendung dieſer Arbeiten wird
der Tunnel als wirklich durchbrochen gelten
können. Die feierliche Eröffnung findet erſt
nach gänzlicher Vollendung des Tunnels ſtatt.

Bern, 24. Februar. Der Bundes
präſident Ruchet richtete an den König von
Jtalien und den italieniſchen Miniſterpräſi
denten Giolitti aus Aulaß des Simplon-
durchſtichs Glückwunſchtelegramme, die dem
Wunſche Ausdruck geben, daß das große
Werk dazu beitragen möge, die freundſchaft-
liche Bande zwiſchen beiden Ländern noch
enger zu knüpfen und die gemeinſame Wohl-

fahrt zu fördern. Die Stadtbehörde von

z

Lauſanne ſandte ebenfalls an die Stadtbe-
hörde von Mailand einen telegraphiſchen
Glückwunſch zur Vollendung des Werkes.

Gondo, 24. Februar. Um 9 Uhr vor-
mittags fuhren die Jngenieure ein. Als
man fich der letzten Strecke näherte, kam ihnen
eine furchtbare Hitze entgegen. Es wurde
dringend vor einem Weitergehen gewarnt.
Ingenieur Beißner, Herr Brandau, Profeſſor
Roſenmund und ſeine beiden Aſſiſtenten Gudel
Zürich und La CroixGenf drangen aber bis
zur Durchbruchſtelle vor. Aus der 60 cm
breiten und etwa 1 m langen Spalte drang
41 Grad heißes Waſſer aus dem Nord
ſtollen herüber. Der Südſtollen lag nur
einen halben Meter unter dem Nord
ſtollen. Der Sprengſchuß hatte ſchief auf
wärts die Verbindung hergeſtellt. Der gleiche
Mineur, Bedaſſa, der den erſten Schuß vor
ſechs Jahren geladen hatte, hat auch den
entſcheidenden letzten getan. Das Waſſer
aus dem Nordſtollen drang ſo mächtig hervor,
daß es etwa 80 em hoch die ganze Breite
des Stollens füllte. Jnfolge der vorzüglichen
Vorbereitungen verlief das Ganze programm-
mäßig; leider aber hatten gerade an dieſem
kritiſchen Morgen aus noch nicht ganz auf-
geklärten Gründen die Kühlinſtallationen
verſagt; die Folge davon war eine unerhörte
Hitze im Stollen.

Bern, 25. Februar. Als die Jngenieure
zu der Durchbruchſtelle des Simplontun nels
vordrangen, wurden zwei italieniſche Jn-
genieure infolge der von dem Waſſer aus
ſtrömenden Hitze ohnmächtig der Jngenieur
Greſſiſtarb am Schlagfluß

Kleines Feuilleton.

Heimgezahlt. Jn Antwerpen iſt
ein bekannter flämliſcher Schriftſteller, Julius
de Geyter, der Direktor des dortigen Leih
hauſes war, geſtorben. Von ihm wurde
in einem flämiſchen Blatte eine ſehr drollige
Anekdote erzählt: „Ein Bohemien, der ihn
kannte, telephonierte zu einer Zeit, in der
alle anſtändigen Leute ſonſt ſchlafen, an das
Leihhaus und weckte den Direktor aus dem
beſten Schlummer. Geyter erſchien am
Apparat und rief: „Hier Geyter! Was
wünſchen Sie?“ „Jch möchte wiſſen,
wie ſpät es iſt.“ „Donnerwetter, mein
Herr, ſtatt mich zu wecken, hätten Sie
Jhre Uhr anſehen ſollen.“ „Unmöglich, ſie
iſt bei Jhnen.“ Geyter ſagte kein Wort
weiter, ſondern hängte einfach den Hörer ab.
Aber er kannte die Lebensgewohnheiten des
luſtigen Bruders, der erſt bei Tagesanbruch
das Bett aufſuchte. Am nächſten Morgen tele-
phonierte er alſo an das Hotel, in dem der
Ruheſtörer ſchlief, und als dieſer am Apparat
erſchien, rief Geyter: „Mein Herr, Sie haben
mich gefragt, wie ſpät es iſt? Es iſt acht Uhr
morgens!“

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Dresden, 25. Februar. Das Geſamt-
Miniſterium beſchloß, jede amtliche Erklärung
in der Angelegenheit der Gräfin Montig-
no ſo zu unterlaſſen.

Heitgemäſze Betrachtungen.
„Es iſt niemand zu beneiden!“

Ach, wie ſind die Menſchenkinder oft
mals doch ſo unzufrieden, Dieſer mehr
und jener minder wünſcht ein ander Los
hinieden. Glücklich nur, wer hübſch be-
ſcheiden nicht zu viel ſich vorgenommen,
es iſt niemand zu beneiden und die Welt
iſt unvollkommen! Dieſer wohnt in
enger Gaſſe hat ſich mühſam durchzu-
ſchlagen, Jener hat zwar Geld die Maſſe

aber einen kranken Magen, Dieſer lebt
als Junggeſelle weil getrogen hat ſein
Hoffen, Jener hat daheim die Hölle
weil er ſchlechte Wahl getroffen! Wer
ſein Schickſal möchte loben in dem Welt-
gewirr, dem bunten, blicke neidiſch nicht
nach oben, ſondern teilnahmsvoll nach
unten. Die des Nächſten Freuden ſehen

wiſſen nichts von ſeinen Leiden,
denn ſonſt würden ſie geſtehen: es iſt
niemand zu beneiden! Mancher muß
ſolide leben weil er wenig auf der Welt
hat, Jener kann im Tanze ſchweben
Feſte feiern, weil er Geld hat. Dieſer ruft
in ſtiller Kammer: Welt wie biſt Du
voller Sorgen, doch des Andern Katzen-
jammer fühlt er nicht am nächſten Morgen!

Es giebt keine goldnen Zeiten
Streiks ſind oft des Glückes Lähmer denn
ſie ſchäd'gen beide Seiten, Arbeitgeber,
Arbeitnehmer. Erſtrer bangt um's Kapi-

tal ſich, Jener muß Entbehrung leiden
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ſo ergiebt es jedesmal ſich: Es iſt

Fern im Oſten
gegenüber ſtanden unlängſt ſich zwei Helden

Stöſſel--Nogi, doch an trüber
Kunde gab es viel zu melden, Dieſer
mußte ſich ergeben, härter war des Siegers
Leiden denn es fielen ihm die Söhne!
Es iſt Keiner zu beneiden! In dem
weiten Reich des Zaren herrſcht jetzt
offene Empörung und der Großen harrt
Gefahren und der Ordnung manche Stö-
rung. Einflußreich iſt ein Miniſter, doch

Keiner zu beneiden! Ruß

Leiter,

vollkommenen Kaffee-Erſatz

wickeln ſoll, nämlich

Worauf es ankommt!

Wenn es noch Leute giebt, denen Malzkaffee nicht
ſchmeckt, ſo liegt das einfach an zwei leicht zu vermeiden-
den Fehlern. Entweder hat man nicht den richtigen Malz-
kaffee eingekauft der echte „Kathreiners Malzkaffee“
kommt nur in geſchloſſenen Paketen mit dem Bilde des
Pfarrers Kneipp zum Verkauf oder man hat ihn falſch
zubereitet. Wird Kathreiners Malzkaffee richtig zubereitet,

ſo iſt er nicht nur das geſündeſte, ſondern auch das
angenehmſte tägliche Getränk, ſei es, daß man ihn als

trinkt, ſei es, daß man ihn
als Kaffee-Zuſatz, oder, was immer mehr Anhänger findet,
als Zuſatz zum Kakao genießt.

muß aber auf eine ganz beſtimmte Art gekocht werden,
wenn er ſeinen ausgeſprochen feinen Geſchmack voll ent

Kathreiners Malzkaffee

ſo: Nicht zu fein mahlen. Einen grossen Topf neh-
1 3men. Nicht überbrühen, sondern mit kaltem

Wasser ansetzen. Langsam zum Kochen bringen.
Zeitweilig umrühren und 3--5 Minuten langsam

Kochen lassen. Vom PFeuer rücken und einige
Löffel kaltes Wasser zugiessen. UHierauf noch
I--2 Minuten ruhig stehen lassen dann abgiessen.
Gekochte, gute Milch., möglichst Sahne, dazu nehmen.

Wenn man Kathreiners Malzkaffee genau nach dieſer Vor-

ſchrift kocht, dann wird jeder, der ihn trinkt und bisher
falſch zubereitet hatte, hochbefriedigt ſagen:

Anmerkung:

„Ja, das iſt freilich etwas ganz Anderes!“
Als Kaffee- Zuſatz verwendet man den „Kathreiner“, indem

man den gemahlenen Bohnenkaffee mit dem wie oben zubereiteten kochenden
Malzkaffee überbrüht. Beſte Miſchung:

wendet man den „Kathreiner“, indem man in eine Taſſe Kaffeelöffel Kakao
halb und halb. Als Kakao-Zuſatz ver

und etwas Zucker tut und beides mit dem wie oben zubereiteten und abgegoſſenen
Malzkaffee möglichſt heiß verrührt. (430

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 26 Februar (Sexageſimä

predigen:
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Diak. Scholl-

meyer. Jm Anſchluß Beichte und Abend-
mahlsfeier Anm.: Derſ. Nachm.
5 Uhr: Prediger Jordan.

(Geſammelt wird eine Kollekte für die
Gefängnis-Geſellſchaft.)
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Für die Armenküche
ging weiter ein:

Frau Dietrich 10 Mk., Ungenannt
(durch Hrn. Paſtor Werther) 20 Mk.,
Frl. H. 3 Mk., Frau Paſtor Schell-
bach 6 Mk., Frau Landesrat Skonieki
10 Mk,, Frau Reg.-Rat Schwanert
5 Pfd. Fleiſch, Herr Kaufm. Speiſer

Ztr. Bohnen.
Der Vorstand

des vVaterl. Frauen-Vereins.

Axfrichtig! Jg. Mann, 26 Jhr.,
ev., von angenehmem Aeußeren

u. gut. Charakt., m. eigenem erſparten
Vermögen, ſ. a. d. nicht mehr. unge-
wöhnl. Wege d. Bekanntſchaft eines
Frl., nicht über 24 Jhr., am liebſten
v. Lande, mit Vermögen beh. ſpät.
Verheiratung in Briefw. zu treten.
Gefl. Off., w. mögl. m. Bild, welches
zurück gegeben wird, u. O. II. 100.
hauptpoſtlagernd Görlitz in Schleſien
bis 1. März erbitte niederzulegen.
Vermittler zwecklos.
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6050000 Mark
ſo gut wie unkündbare

Jnſtitutsgelder
zu billigſten Sätzen auf Acker aus-

zuleihen (424Ernst Haassengier u. Co.,
Bankägeſchäft, Halle a. S.

1,200,000 Mark
v. 31 an auf Acker auszuleihen.

j BankgeſchäftH. Sllberberg, See

Sie Fiüm dem
Käufer

oder

Teilhaber
für jede Art hiesiger oder auswärtiger
Geschäfte, Fabriken, Grundstücke,

Güter und Gewerbebetriebe

rasch und verschwiegen
ohne Provision, da kein Agent, durch

LeipaigE. l ommen, Thomaskirchhoft 17, I,

Verlangen Sie kostenfreien Besuch zwecks
Besichtigung und Rücksprache. Infolge der, auf
meine Kosten, in 417 Zeitungen erscheinenden
Inserate bin stets mit ca. 1500 kapitalkräftigen
Reflektanten aus ganz Deutschland u. Nachbar-
staaten in Verbindung, daher meine ernormen
Erfolge, glänzenden und zahlreichen Anerken-
nungen. Altes Unternehmen mit eigenen
Bureaux in Dresden, Leipzig, Hannover, Köln-

A.

C.

Riet hat ſeine Leiden und im heil'gen
nd iſt er um ſein Amt nicht zu be-

neiden! Mächtig iſt der Zar doch
werden inne wir in dieſen Tagen
dieſer Mächtige auf Erden hat, wie's
ſcheint, nicht viel zu ſagen! Nicht kann er
des Volkes Leiden ſtill'n als väterlicher

(Eingeſandt!) Die Weinhandlung I.
Schmanns, Magdeburg, Breiteweg 2134a
iſt neuerdings beſtrebt,
Bauernweine einzuführen.
eine im Rheingau bilden eine Genoſſenſchaft,
keltern nur dort und verbürgen
nalität und Naturreinheit ihrer Weine.

die Rheingauer
Die Winzerver-

die Origi-
Die

Schulangelegenheit.
Die Aufnahme derjenigen, zu Oſtern d. J. ſchulpflichtig werdenden

Kinder, welche eine der hieſigen gehobenen ſtädt. Schulen beſuchen
ſollen, findet im Konferenzzimmer der Mädchenſchulen an folgenden
Terminen ſtatt:

I. Gehobene Bürger-Knabenschule:
Donnerstag, den 9. März, nachmittags 3 Uhr;

2. Gehobene Bürger-Hädchenschule:
Freitag, den 10. März, morgens 10 Uhr;

3. Höhere Mädchenschule:
Sonnabend, den 11. März, morgens 10 Uhr.

Taufbeſcheinigung und Jmpfzeugnis ſind vorzulegen der betr. Auf-
nahmeſchein kann zugleich in Empfang genommen werden.

b. Diejenigen Kinder, welche Oſtern ds. Js. in eine der hieſigen
gehobeneu ſtädt. Schulen übergehen ſollen, haben ſich am
Sonnabend, den 1. April cr., morgens 10 Uhr,

im Konferenzzimmer der Mädchenſchuleu
zur Prüfung und Aufnahme einzufinden und das letzte Schulzeugnis,
ſowie Schreibmateriglien mitzubringen. Auswärtige Kinder müſſen noch
eine Taufbeſcheinigung vorlegen.

Das neue Schuljahr beginnt am Montag, den 3. April.
Die Neulinge ſind am Nachmittage dieſes Tages (2 Uhr) den bez.
Klaſſen zuzuführen.

Merſeburg, den 24. Februar 1905.
Der Direktor: Schulze.
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rin
Saat Erbsen (Viktoria),

Z. WwergeErbsen,
Erbsen, Strubes (frühe Viktoria, I. Oxriginal-

Nachzucht),

Sommer- W eizen, roter Bordeaur,
Hanna- Gerste II. Abſaat,
Leutewitzer afer, II. Abſaat,
FIais. Pferdezahn, echt virginiſcher, 2c.

oſferiert billigſt
W. Seewalad (früher J. G. Stichel).

Sophia Kerkow,
n wSpezial-Korsett-Geschäft,

Halle a. S., Poſtſtraße 1, am Leipziger Turm
empfiehlt ihre neuesten hochmodernen

K. OVS G Sbestsitzende und bequeme Façons.
Große Auswahl in Reform u. Geſundheits-Korfetts.
Konfirmanden- Korsetts von 1,50 Mk. an.

'Ss Juppen-
u. Speisen-

Pariſer Gürtel von 1 Mk. an. (417
Aufmerkſame Bedienung. Billige Preiſe.

Praktisch., billig. bequem ist (425In Original-
flaschen undWürze.

nachgefüllt bestens empfohlen von

Anton Welzel, DBomplatz 10.

empfiehlt

ff. Schweizerkäſe,
Pfund 30 Pfg.,

G. Strehlow,
(429

Gotthardtsſtr. 39.

re ec e
v i e

TWnin Mull 9h r.

et Pr. 85r ch
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en
NürechtlrRoTBANbD

Zeitungs-Makulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Die zur Louis Trenſchel'fchen Kou
kursmaſſe gehörige, in Wallen-
dorfan der Leipziger Chaussee

gelegene (404Scheune
beabſichtige ich freihändig zu ver-
kaufen und bitte ich um Abgabe
von Geboten.

Merſeburg, den 23. Februar 1905.
Paul Thiele, Konkursverwalter.

W 7ur Konfirmation
empfehle in ſehr großer Auswahl

allerneueſte Kleiderſtoffe,
ſowie Unterröcke, Wäſche u. ſ. w. in
nur beſſeren Qualitäten zu äußerſt
billigen Preiſen. (288

A. Günther, SMarkt 17/18.

zolldeklarationen
vorrätig in der

Kreisblatt-Druckerei. 1 Richard Knupper.

ſchätzt, zählt die Firwa Schmanns jetzt zu
der erſten Weinhandlung in der Provinz
und wird auch durch die Rheingauerweine
wieder bei Jedermann Anerkennung ernten.
Sekte, Süd und Deſſertweine, Spirituoſen,
Liköre und Punſcheführt die Firma Schmanns
in reicher Auswahl; bei Weinbedarf ſchenke

es iſt niemand zu beneiden Firma Schmanns übernahm eine auser- man daher dieſer Handlung ſein Vertrauen
und der Zar zuletzt! leſene Anzahl dieſer Weine in Original und kaufe dort ein. (2359Ernſt Heiter. Flaſchenfüllungen. e

Durch ihre allgemein beliebten Bordeaux Hierzu 1 Beilage.
und Moſelweine als Lieferantin überall ge-

Merseburger (436
Musikverein.

Sonntag, den 5. März, abends 7 Uhr,
im Dom

Vorträgedes Röthig'schen Solo- Quartetts
für Kirchengesang aus Leipzig.

Programm:
Meistersinger deutsch-

evangelischer Kirchenmusik vom
16. 19. Jahrhundert (12 Gesänge).

Eintritt gegen Abgabe der Mit-
gliedskarten. Sperrsitzmarken zu
50 Pfg. für Mitglieder in der Buch-
handlung Fr. Stollberg. Ebenda
Eintrittskarten für Nichtmitglieder
zu 1 Mark (Sperrsitz) und 50 Pfg.

Am Sonntag, den 5. März, sind
Eintrittskarten beim Domküster zu
haben. Der Vorstand.
Preußiſcher Beamtenverein.

Hauptversammlung, gemäß
S 15 der Satzungen, Freitag, den
10. März d. J., abends 8 Uhr, im
„Tivoli“, Zimmer Nr. I.

Tagesordnung:
Mitteilungen.
Rechnungslegung.
Feſtſetzung des Mitglieder-Bei-
trages.
Beſchlußfaſſung über die Feier des
25 jährigen Stiftungsfeſtes.

Hierauf geſelliges Beiſammenſein.
434) Der Vorstand.
Ortskrankenkaſſe

des Haurergewerks.
Die Geſchäfte des Kaſſierers ſind

von heute ab auf den Maurerpolier
Gustav Zorn, Hirtenſtraße Nr. 3,
übergegangen. (413
Merſeburg, den 23. Februar 1905.

Der Vorſtand.

KaiſerWilhelms-Halle.
Welt-Panorama.

Norwegen,Andreés Ballonfahrt.
Nächſte Woche

Neu! Neu!Egypten
Verei 1858.für Handlungs-

Commis von
(Kaufmännischer Verein) in Hamburg.

Kostenfreie Stellenvermittlung für
Prinzipale und Gehülfen:

bis Ende Januar 107 000 Stellen beſetzt.
Vereinsorgan „Der Handelsſtand“.

Penſions Lebens- u. Kranken-Verſicherung.
Spar und Darlehns ſowie Unter-

ſtützungs-Kaſſe. Gewährung von Rechts
ſchutz und Rechtsbelehrung. (374

Beitrag jährlich 6 Mark. Die Mitglieds-
karten für 1905 müſſen bis 1. März in Ham-
burg oder den Geſchäftsſtellen eingelöſt

werden, ſonſt 50 Pfg. Verzugsgebühr.

Zur Pfannkuchenbäckerei:
feinſte Schmelzbutter

und Schmalz,
zur Füllung: Obſt-Melange-, Apri-
koſen-, Erdbeerz, Mirabellen-Marme-

laden und Pflaumenmus,
Apfelkraut, ff. Schweizerz, Lim-
burger-, Kümmel-, Harzer-, Thür.
Stangen- und Landkäſe, Miſchobſt,
Aprikoſen, Pflaumen, Ringäpfel und
T Sſüdfrüchte empfiehlt
315) Cari Rauch.
Keinen Huſten

o o

S

(427

mehr giebt es nach dem Gebrauch
von Waltsgott's vorzüglich wir
kenden Bucalyptusbonbons in
P. à 25 Pfg. allein echt in der
Stadt-Apotheke, bei Max Hagen und

(2225
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Faurr Konſirimafion
empfehle die bevorzugtesten

Frühjahre-Men heiten
in schwarzen und farbigen Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Besatzartikeln, Jacketts, Umhängen, Blusen,
fert. Kostümen, Kostümröcken, Unterröcken, Plaids, Tüchern, Korsetts. Handschuhen, Schleifen,Jahots, Gürteln, Spitzen, Seidenband und Wäsche-Ausstattungen etc. etc.

Hervorragender Gelegenheitskauf in farbigen Kleiderstoffen!

Cheviot Beiges MohnaiürstoffeLCreèpe-Fflamme
in modernen PFarbenstellungen,

das Meter 75 Pf.
in neuen Farben, Reine Wolle, in neuen Melangen, Reine Wolle, in aparten Farbentönen.
Mtr. 55, 85 Pf. u. I.25 Mk. Atr. 55. 65 Pf. u. 1.00 Mk. Reine Wolle. Mtr. I. O0. I. 38 M.

368)

rer mane a. S. Marktplat- 2 u. 3.

12000
Meter

schwarze
Kleider-Stoffe.

Besonders empfehle:
Fantasiestoffe Meter 60 und 95 Pf.
Natté, ganz Wolle, Meter 75 Pf. u. Mk. I.

g WolleCheviot, i. 55. 85 Pt. u. A. 1.25.
air, prima Qual. MAtr. 95 Pf. u. Mk. I. 35.

J.

Ein Transport beſte und ſchwerſte e ren a unet verein

neumilchende zu Merſeburg.d l. Um auch den weiteren KreiſenKühe mit den Kälbern 1 Stck. von 5 Pfa., unſerer Mitbürger die Kunſtwerke
2 1 Dtzd. von o Pfg. an, unſerer Ausſtellung im Schloßgarten-

S iſt bei mir zum Verkauf eingetroffen. Kurachunancdleln, W ſlen Vennieg r
426 Traubenroſinen, Parauüſſe, nachmittags von 3—5 uhr FeierOtto I III Datteln, Feigen ieriee gewahrt b (435

empfiehlt (100 Der VorstandKönigl. Lotterie Einnahme.

Halleſche Straße 11 a.

Musjkschüler
werden unter günſtiger Bedingung

Friedrich Lichtenfeld,
Jnh.: Guſtav Benner.

Stadttheater in Halle a. S.
Sonntag, 26. Februar, nachm. 3

eingeſtellt und bei Tauglichkeit zum 1 Die Erneuerung der Loſe zur 7 r77 v 77 Uhr, Vorſ zgeo Se l r, Vorſtell. z ermäßigten Preiſen:e r Halle e 3. e e Die kleinere Hälfte Der Familientag. Abds. 7
1 I D. a r r Curtge. der 2. Etage iſt zum 1. April zu Uhr, Beamtenkarten ungiltig:

bezie n Markt 23. e n W

Eingang aller Neuheiten in:

hochaparter Damen wned Kinder Konſektion,
als: Coſtumes Valetots Capes Blouſen Röcken c. ſowie in

hervorragende gchönen Damen Kleiderstof en

e ünm schwarze und couleurt.
Beſonders für die Konfirmattion geeignete Artikel ſind in ſehr reichen Sortimenten aufge-

nommen und kommen, weil r frigzetg omiert. zu

außergewöhnlich billigen, Preiſen
zum auf

von der jeweiligen hohen Woll-
konjunktur unberührten

Als r Gelee an empfehle:Sine grosse pariie Roben knappen Masses
zu Konfirmationskleidern ausreichend, besonders billig.

ſowie einen großen Poſten S reinwollener schwarzer Cheviots, Meter von 48 Pfg. an,
reinwollener schwarzer Crépes, Meter von 45 Pfg. an.

-Handſchuh, -Echarpes,Konfirmanden-Jackets, -Jupons, -Korſetts,

-Taſchentücher e.
Wäsche aller Art in großer Auswahl zu wiedrigſten Preiſen.

dito

Hrauns ſüſſge Aufbürſfatben

(431

h Pärrht

Gilg's
Lederoel,Lederkonſerve für Schnhe, Pferde-
geſchirre, Sattelzeug uſw.

Lederfett, Jagdſtiefelſchmiere.
Als anerkannte Spezi lität

empfehle:

Bohnermasse
für Parquett und Linoleum,

die beſte, die es giebt.
Stahlspäne, Stauboel,

Fenster-Putzleder,
Fenster-Putzschwämme.

Richard Kupper,
Markt 10. Telefon 382.Central-Drogerie.

GGGGOSSGSGSGGGGGSCSS

c Kinderu. Sport
wagen,

beſtes

Branden-
burger und

Zeitzer
Fabrikat, offe
riert in den
modernſten

Modellen und Farben zu konkurrenz
los billigen Preiſen. (196

Wilhelm Könler,
el. Ritterſtraße 6.

l eiten
mit BVrauns Stoff und

Bluſenfarben
wollene, halbwollene, baumwollene,

ſeidene und halbſeidene Stoffe.
Päckchen à 10 und 25 Pfg

a Fl. 25 Pfg. (407

Gsear Leber
Drogen und Farben,

l BRungstrasse 16.

BBFilketts
v. Sachſen-Thüringen:

Grube von der Heydt
b. Ammendorf (Bäumchen),

Grube Kötſchau.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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*S W —*twmNachſtehende am 1. April er. in Kraft

tretende Ordnung, betreffend die Erhebung
einer Hundeſteuer im Bezirke der Stadt
Merſeburg, bringen wir hiermit zur öffent-
lichen Kenntnis.

Wir bemerken dazu noch beſonders, daß
vom 1. April er. ab Fleiſcherhunde und Zieh
hunde überhaupt nicht mehr ſteuerfrei ſind,
die zur Bewachung dienenden Hunde aber
nur noch in ſehr beſchränktem Maße (ſ.
8 2 a der Hundeſtenerordnung) Steuerfrei
heit genießen.

Merſeburg, den 13. Januar 1905.
Der Magiſtrat.

Ordnung
betreffend die Erhebung

einer Hundeſteuerim Bezirke
der Stadt Merſeburg.Auf Grund des Beſchluſſes der hieſigen

Stadtverordneten Verſammlung vom 12.
September 1904 wird hierdurch in Gemäßheit
der 88 16, 18, 82 des Kommunalabgabenge-
ſetzes vom 14. Juli 1893 nachſtehende Ord-
nung, betreffend die Erhebung einer Hunde-
ſteuer im Bezirke der Stadt Merſeburg, er
laſſen.

s

Wer einen nicht mehr an der Mutter
ſaugenden Hund hält, hat für denſelben
jährlich eine Steuer von 9 M. in halbjähr-
lichen Raten und zwar in den erſten 14
Tagen eines jeden halben Jahres an die
hieſige Kämmereikaſſe zu entrichten. Das
erſte halbe Jahr erſtreckt ſich auf die Zeit
vom 1. April bis Ende September. Es iſt
geſtattet, die Steuer für das ganze Jahr im
voraus zu entrichten.

Gewerbsmäßige Hundezüchter zahlen eine
Hundeſteuer von jährlich 30 M., unabhängig
von dem jeweiligen Hundebeſtande.

s 2.
Steuerfrei ſind:

a. Hunde, welche auf einzeln d. h. außer-
halb der zuſammengebauten Stadt je für
ſich und zwar mindeſtens in einer

hZ

Entfernung von 100 m vom nächſten
Gehöft belegenen Gehöften zur Be-
wachung gehalten werden und zwar für
je ein Gehöft nur ein Hund.

Dieſe Hunde müſſen aber am Tage an der
Kette oder in einem ſicheren Zwinger
gehalten und dürfen
Straße gelaſſen werden.

b. Hunde, welche zum Hüten des Viehs be-
nutzt werden und zwar für jeden Hirten
2 Hunde.

c. Hunde der Hüter von Obſtplantagen, ſo
lange ſie für die Hütung notwendig ſind.

Dieſe Hunde müſſen ſtets an der Kette ge
halten werden.

d. Hunde der zum Feldſchutz angeſtellten Be
amten, ſo lange ſie für den Feldſchutz
verwendet werden und zwar für jeden Be
amten 1 Hund.

F 3.
Für einen Hund, welcher im Laufe eines

halben Jahres (S ſteuerpflichtig wird, ſowie
für einen ſteuerpflichtigen Hund, welcher im
Laufe eines halben Jahres angeſchafft worden
iſt, muß die volle Steuer für das laufende
halbe Jahr binnen 14 Tagen, vom Beginn
der Steuerpflicht an gerechnet, entrichtet werden.
Wer in demſelben Halbjahr an Stelle eines
abgeſchafften, abhanden gekommenen oder ein
gegangenen verſteuerten Hundes einen andern
anſchafft, oder wer mit einem bereits ver
ſteuerten Hund neu anzieht, darf für das
laufende halbe Jahr die gezahlte Steuer auf
die zu zahlende in Anrechnung bringen.

8 4.
Wer einen ſteuerpflichtigen oder ſteuer-

freien Hund anſchafft oder mit einem Hunde
neu anzieht, hat denſelben binnen 8 Tagen
nach der Anſchaffung bezw. nach dem Anzuge
im Polizeibureau anzumelden.

Neugeborene Hunde gelten als angeſchafft
nach Ablauf von 14 Tagen, nachdem die-
ſelben aufgehört haben, an der Mutter zu
ſaugen.

Jeder Hund, welcher abgeſchafft worden,
abhanden gekommen oder eingegangen iſt,

niemals auf die

Sonntag, den 26. Februar 1905.
muß ſpäteſtens innerhalb der erſten 8 Tage
nach dem Ablaufe des halben Jahres 1)
innerhalb deſſen der Abgang erfolgt iſt, im
Polizeibureau abgemeldet werden, widrigen-
falls die Steuer, welche ſür denſelben zu ent-
richten geweſen iſt, bis einſchließlich des-
jenigen halben Jahres, in welchem die Ab-
meldung geſchehen, fortgezahlt werden muß,
während zuwiderhandelnde Beſitzer ſteuer-
freier Hunde beſtraft werden.

8 5.
Steuerrückſtände werden im Wege des

Verwaltungszwangsverfahrens beigetrieben.
8 6.

Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen
dieſer Steuerordnung unterliegen einer Strafe
bis zu 30 M. Die Strafe wird vom Ma-
giſtrat feſtgeſetzt und nach eingetretener Rechts
kraft im Verwaltungszwangsverfahren beige-
trieben.

5 7.
Die in Beziehung auf das Halten von

Hunden beſtehenden polizeilichen Vorſchriften
werden durch vorſtehende Veſtimmungen nicht
berührt.

S 8.
Dieſe Ordnung tritt mit dem 1. April

1905 in Kraft. Das Regulativ für die Er
hebung einer Hundeſteuer in der Stadt Merſe
burg vom 9. Juni 1893 wird mit demſelben
Tage aufgehoben.

Merſeburg, den 25. November 1904.
Der Magiſtrat.

gez. Reinefarth, Zehender, Wilh. Kops, Marck
ſcheffel, Eichhorn, Heber, Barth, Rohde, Krüger.

Vorſtehende Hundeſteuer Ordnung wird
genehmigt

Merſeburg, den 26. November 1904.
Namens des Bezirks-Ausſchuſſes.
(L. S.) Der Vorſitzende.

Jn Vertretung
B. A. 6832 gez. Klingholz.

Zu vorſtehender Genehmigung ſpreche ich
hierdurch auf Grund des g 77 Abſatz 3 des
Kommunalabgabengeſetzes vom 14. Juli

1893 und der mir durch Erlaß der Herren
Miniſter des Jnnern und der Finanzen vom
3. Dezember 1900 erteilten Ermächtigung
meine Zuſtimmung aus.

Magdeburg, den 22. Dezember 1904.

L. S. (94Der Ober-Präfident der Provinz Sachſen.
Jn Vetretung

Nr. 9091 0. P. gez. Dalen.
2

Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Freiin v. Bülow.

(54. Fortſetzung.)

Als Margarete Herrn von Roſen an
dieſem Tage wiederſah, hatte er jede Anzie
hungskraft für ſie verloren. Seine fahle
Bläſſe ſchien ihr nicht mehr diſtinguiert,
ſondern widerlich verlebt, ſeine müden Augen
nicht mehr ſchwermütig, ſondern übernächtig,
ſeine läſſigen Bewegungen nicht mehr vor-
nehm, ſondern ſchlapp. Jhr graute vor ihm.
Sie mußte ſich zwingen, mit ihm zu ſprechen,
und wie ſollte er ſich die plötzliche Verände-
rung ihres Benehwens erkären? Es war
höchſt peinlich!

Sie überredete ihre Mutter, ſchon am
nächſten Tage das märchenhafte Venedig zu
verlaſſen und nach Rom, dem nächſten Reiſe
ziel, überzuſiedeln.

Jn Rom traf man Bekannte aus Berlin,
und alle unterhielten ſich von dem Ereignis
der Berliner Winterſaiſon, der Verlobung
Heinrich Otridas mit Miß Aſhrott.

Der Stolz wirkt in einer ſolchen Lage bei
den ehrlichſften Frauen Wunder der Ver-
ſtellungskunſt. Nichts in Margaretes Be-
nehmen hätte auf die Vermutung führen
können, daß jenes Ereignis ſie perſönlich be
rühre. Sie errötete weder, noch erblaßte ſie,
ſondern ſprach wie die übrigen, nur um
einige Schattierungen gleichgültiger. Dabei
lebte ſie ſich ſo in die Rolle ein, die ſie zu
ſpielen für nötig hielt, daß ſie während
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ſolcher Unterhaltungen bald wirklich nichts
mehr fühlte.

Wenn ihr das hinterher zum Bewußtſein
kam, entſetzte ſie ſich, weil ſie an ſich ſelbſt
irre wurde. „Was iſt das denn? Liebe ich
ihn wirklich, oder rede ich es mir bloß aus
Eigenſinn ein?“

Die Bekannten waren zu Margaretes
Freude meiſt ſchon auf der Rückreiſe nach
Norden begriffen, ſo daß ſie bald wieder ſich
ſelbſt überlaſſen blieb.

Ein Engländer machte ihr den Hof. Er
war ein junger lungenkranker Menſch mit
dem ungeſchickten Benehmen und der ober-
flächlichen Bildung der Briten, aber mit
ſchönen, lebhaften braunen Augen.

Er wohnte in derſelben Fremdenpenſion
wie Sorbens und begann, wie Roſen in
Venedig, Margarete auf ihren einſamen
Wanderungen zu begleiten. Der jahrelange
kameradſchaftliche Verkehr mit Ludwig hatte
ihr in der Unterhaltung mit jungen Männern
eine Unbefangenheit gegeben, die zur Folge
hatte, daß die jungen Leute ſehr geneigt
waren, ſich ihr freundſchaftlich anzuſchließen.
Aber der Engländer, er hieß Herbert
beſaß nicht Roſens Geiſt, ſondern langweilte
ſie, indem er die Kunſt- und Landſchafts-
herrlichkeiten Roms mit angelernten Reiſe-
handbuchbemerkungen begleitete. Dagegen
ſprach aus ſeinen Blicken und Worten eine
an Schwärmerei grenzende, ſich mit jedem
Tage ſteigernde Bewunderung für ſie.

Jn Rom ſind die Lebensformen der
reiſenden Welt ſo viel ungezwungener, als
in den Geſellſchaftskreſſen der Heimat, daß
die gemeinſamen Wanderungen Margaretes
und des jungen Herbert nicht einmal auffielen,
geſchweige denn böswillige Kritik erregten.

Sie beobachtete den Engländer mit halbem
Jntereſſe. Jhm gegenüber lag ihr nichts
ferner, als zu kokettieren, und ſo oft er zu
perſönlich wurde, wußte ſie das Geſpräch auf
Sachliches zurückzulenken. Dennoch kam er
ſtets von neuem mit ſeinen enthuſiaſtiſchen
Aeußerungen der Bewunderung.

„Jch habe in meinem ganzen Leben noch
kein ſo kluges Mädchen geſehen!“ pflegte er

zu ſagen. „Sie wiſſen wirklich alles! Sie
haben über alles nachgedacht!“

Sie lachte ihn aus, aber er fing an zu
ſeufzen. Ganze Viertelſtunden lang konnte
er ſie ſchweigend anſtarren.

Da ſchien es ihr an der Zeit, ihn zu
warnen. Sie hatte ihn mittlerweile als
einen gutherzigen jungen Mann mit ernſten
Grundſätzen kennen gelernt und begriff, daß
ſeine Bewunderung für ſie ihm mehr war
als ein vorübergehender Zeitvertreib. Eines
Tages trafen ſie ſich auf der Terraſſe am
Quirinal. Sie ſtand und ſchaute in die
Landſchaft hinaus, er ſaß nach ſeines Landes
ungezwungener Art auf der Mauer und
baumelte mit den Beinen.

„Baroneſſe“, ſprach er plötzlich, „Sie ſpielen
mit mir wie der Löwe mit dem Hündchen,
aber ich bin kein Hündchen.“

Mit einem aus weiter Ferne widerwillig
zurückkehrenden Blick ſah ſie zu ihm hinüber.
„Jch ſpiele mit Jhnen? Aber es fällt mir
gar nicht ein zu ſpielen! Wie kommen Sie
darauf

„Das fühlt man,“ ſagte er mit einem
treuherzigen Blick ſeiner ſchönen Reh-
augen. „Und wiſſen Sie, was dabei heraus-
kommt Man verliert den Verſtand.“

Sie lächelte ein wenig und zog mit dem
langen Stiel ihres Sonnenſchirmes ein H in
den Sand.

„Nehmen Sie ſich lieber in acht,“ meinte
ſie, „ich habe auch einmal den Verſtand ver
loren und muß nun ohne ihn weiterleben,
was ſehr unbehaglich iſt.“

Er zog die feingeſchwungenen Brauen
hoch und ſah ſie bekümmert an. „Den Ver-
ſtand haben Sie nicht verloren, aber das Herz,
fürchte ich, und müſſen ohne Herz weiter leben.“

„Wie Sie wollen.“
Er ſprang auf die Füße. „Aber das iſt ja

Unſinn! Wenn Sie Jhr Herz an jemand ver-
loren hätten, ſo hätte der Glückliche Jhnen
das ſeine dafür geben müſſen. Anders iſt es
gar nicht möglich.“

„Und wenn es doch anders wäre
„Nein, ich würde es niemals glauben. Ein

Mädchen wie Sie verſchmäht man nicht.“

Seine Zuverſicht machte ihr Freude. Es
reizte ſie, zu hören, was er zu ihrem Miß-
geſchick ſagen werde.

„Man hat es getan,“ ſagte ſie leiſe.
Fortſetzung olgt).

Kleines Feuilleton.
Ueber die Ermordung des Großſß-

fürſten Sergius erzählt ein Augenzeuge des
Mordes dem Berichterſtatter des „Daily Tele
graph“ folgendes: Der Senatsplatz ſah ver-
laſſen und öde aus, als ich ihn kurz vor 8 Uhr
betrat. Der Schnee war ſchmutzig, das Wetter
ungemütlich, und die Straßenreiniger waren
damit beſchäftigt, das Eis von dem Fußwege
zu kratzen. Es fiel mir nichts Beſonderes
auf, und ich hatte nicht einmal den Wagen
des Großfürſten geſehen, der an mir vorbei-
gefahren ſein muß, als mich plötzlich eine
furchtbare Exploſion faſt betäubte. Es konnte
ein Kanonenſchlag oder auch eine Bombe ge-
weſen ſein. Jch fühlte die Erſchütterung nur
für einen Augenblick und bemerkte dann ſo-
gleich, daß eine gelbliche Rauchſäule von der
Straße aufſtieg. Jn der Nähe des Arſenals
klirrte es wie von zerbrochenen Fenſterſcheiben.
Darauf erſchienen einige Menſchen auf dem
Platze, blieben ſtehen, ſahen ſich um und liefen
dann auf eine ſchwarze und rote Maſſe zu,
die ich bisher noch nicht bemerkt hatte. Jch
beeilte mich und ſah, wie der vordere Teil
eines Wagens mit einem Rade von einem
zuckenden und blutenden Pferde gezogen wurde.
Der Eindruck dieſes Bildes war unheimlich
wie ein böſer Traum. Das Pferd ſtand ſtill,
ſchwankte und brach tot zuſammen. Die ſchwarze
und rote Maſſe beſtand aus Wagentrümmern und
aus menſchlichen Körperteilen. Der Rumpf,
der Kopf, die Beine und die Hände lagen
verſtreut, und alles war mit Blut bedeckt.
Mittlerweiſe waren mehr Perſonen am Rande
des Platzes erſchienen und liefen auf die
Gruppe zu, die ſich gebildet hatte. Was iſt
geſchehen „Der Großfürſt iſt durch eine
Bombe getötet worden!“ „Wer hat das ge-
tan „Studenten!“ „Fangt die Mörder!
Schlagt ſie tot! Ergreift die Studenten
Auch die Polizei erſchien bald auf dem Platze

und mit ihr die Deteltivs, deren beſondere
Aufgabe es war, über die Sicherheit des
Großfürſten zu wachen. Sie beugten ſich
über die ſchwarz und rote Maſſe, die merk-
würdig abſtach von dem ſchmutzigen Schnee,
und einige von ihnen machten Zeichen des
Kreuzes. Mittlerweile bewegte ſich in der
Nähe des Nikolskitores eine Gruppe von
Menſchen, die zumeiſt aus Poliziſten beſtand,
unter Geſchrei und Getümmel. Jn der Mitte
war ein ſchwarz gekleideter junger Mann,
deſſen Geſicht ich nicht ſehen konnte. Er ge-

ſtikulierte, wie Jtaliener es zu tun pflegen.
Die Leute ſagten, es ſei ein Student, der die
Bombe geworfen habe und den man zu
ſammen mit zwei anderen Studenten ver
haftet habe. Einiges von dem, was erzählt wurde,
war Erfindung. Die Polizei, die die Ueberreſte
des Großfürſten umſtellt hatte, machte achtungs-

voll vor der Großfürſtin Sergius Platz.
Ohne Hut, mit einem Pelzmantel, den ſie
raſch um die Schultern geworfen hatte, war
die hohe Dame aus dem Palaſt geſtürzt und
kniete jetzt in dem ſchmutzigen Schnee vor
der kopfloſen Leiche ihres Gemahls, deſſen
Uniform zerfetzt war, und deſſen abgeriſſener
linker Arm neben dem blutigen Halsſtumpfe
lag. Die Polizei verdeckte die Geſtalt der
Großfürſtin vor den Augen des Publikums.
Bald darauf kamen Offiziere. Sie ſammelten
die Leichenteile, legten ſie auf einen Mantel
und ließen ſie auf einer Bahre nach dem
Palaſte bringen. Die Bombe war mit Nägeln
gefüllt. Sie wurde aus 15 Schritt Ent-
fernung geſchleudert. Außer dem Großfürſten
war nur noch der Kutſcher getroffen worden.
Er hatte Wunden am Rücken und am Kopfe.
Er hielt noch krampfhaft die Zügel geſaßt,
als man ihn herunterhob, um ihn ins Hoſpital
zu tragen. Ein Diamantring des Großfürſten
wurde in der Nähe der Leiche gefunden.
Etwas weiter lag ein anderer Ring, aus dem
durch die Gewalt der Exploſion der Stein
herausgetrieben worden war. Die Klinke der
Wagentür war etwa 200 Schritte weit ge-
ſchleudert worden. Erſt am folgenden Tage
fand man die Brieftaſche des Ermordeten im
Schnee.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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